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1. Diaspora - literarisch fixierter Begriff und historisches Phänomen

1.1 Einleitung

Der Begriff »Diaspora« wird in der antiken Gräzität chronologisch gesehen zum ersten Mal fassbar in zwei Zitaten von Epikur (341-271 v.Chr.), die Plutarch sehr viel später in seinen Schriften aufgenommen und überliefert hat.1 In diesem philosophischen Kontext bedeutet Diaspora »Auflösung« (konkret der Seele in Atome als ihre letzten Einheiten) und scheint als Be­griff zur Schulsprache des Epikur gehört zu haben.2 Nur wenig später be­gegnet der Begriff in einer Reihe von Büchern der Septuaginta (LXX), dem großen griechischen Übersetzungswerk der hebräischen Bibel, das zwi­schen dem 3.Jahrhundert v. Chr. und dem 1 .Jahrhundert n. Chr. angefer­tigt worden ist. Bei »Diaspora« handelt es sich hier um eine theologische Deutungskategorie für den Verlust territorialer Geschlossenheit des Got­tesvolkes Israel in Palästina und seine Zerstreuung unter die Völker. Von den LXX-Vorkommen zu unterscheiden ist das historische Phänomen Di­aspora. Es meint die häufig erzwungene, teils auch freiwillige Ausbreitung der israelitischen und judäischen Bevölkerung über die Grenzen Palästinas hinaus. Dieses Phänomen setzte schon lange vor der hellenistischen Zeit ein und ist in den Schriften der hebräischen Bibel unter verschiedenen, 
1 Auf diese Belege des Substantivs bei Plutarch (SuavVivEpic 27; Adv. Colot. 6) ver­

weist Willem Cornelis van Unnik, Das Selbstverständnis der jüdischen Diaspora 
in der hellenistisch-römischen Zeit. Aus dem Nachlass hrsg. und bearb. v. Pieter 
Willem van der Horst, AGJU 17, Leiden/New York u.a. 1993, 74f. 174.191 (dort 
auch die griechischen Texte).

2 Vgl. van Unnik, Selbstverständnis, 75.
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nicht klar abgrenzbaren Begriffen aufgenommen und reflektiert worden.3 Mit der Übersetzung der Schriften der hebräischen Bibel wurde für einige dieser hebräischen Termini das griechische Wort »Diaspora« eingeführt, für andere nicht.

3 Dazu Jörn Kiefer, Exil und Diaspora. Begrifflichkeit und Deutungen im antiken Ju­
dentum und in der hebräischen Bibel, ABG 19, Leipzig 2005, 107-192.

4 Vgl. Philo, Praem 115; Conf 196; TestAss 7,2.
5 So zeigt das Buch Tobit z. B. die Probleme der jüdischen Diaspora im 2. Jahrhundert 

v. Chr. und bietet mit seinen Protagonisten Beispiele für ein frommes Leben au­
ßerhalb Palästinas. Das Buch verwendet das konkrete Diaspora-Vokabular aber nur 
am Rande (Tob 13,3; vgl. Tob 3,3f.).

6 Vgl. dazu den Beitrag von Barbara Schmitz in diesem Band; Kiefer, Exil und Dias­
pora, 47-91.

7 Zur Entstehung und Verbreitung der jüdischen Diaspora grundlegend Emil Schürer, 
The History of the Jewish People in the Age of Jesus Christ (175 B.C. - A.D. 135), 
hrsg. v. Geza Verme u. F. Millar u.a., Bd. 111,1, Edinburgh 1986, 1-86; John 
M. G. Barclay, Jews in Mediterranean Diaspora. From Alexander to Trajan (323 
BCE - 117 CE), Berkeley/Los Angeles u.a. 1996, 19-81.231-319; Kiefer, Exil 
und Diaspora, 91-109.

In diesem Rahmen sollen sowohl das historische Phänomen wie auch die Texte des hellenistischen Judentums, die den konkreten Begriff »Dias­pora« enthalten, je für sich beschrieben werden. Dabei wird die LXX im Mittelpunkt stehen. Die Septuaginta bietet nicht nur die meisten Belege, die wenigen anderen »Diaspora«-Erwähnungen in der hellenistisch-jüdi­schen Literatur beziehen sich auch auf sie zurück.4 Die Fokussierung auf das Diaspora-Vokabular bedeutet - methodisch gesehen - allerdings auch eine Verengung, denn die Lebenssituation Diaspora bzw. die damit ge­meinte Sache findet sich in der LXX wie auch in den Schriften des Philo und Josephus an weiteren Stellen, dort jedoch in anderer Sprachgestalt.5 Dabei dürfte es sich kaum um einen Zufall handeln.
1.2 Zum historischen Phänomen Diaspora und dem

Selbstverständnis der DiasporaIn historischer Hinsicht hatte der Verlust territorialer Geschlossenheit be­reits in der Königszeit eingesetzt.6 Seit dem Übergang zur hellenistischen Zeit wuchs die Zahl der aus allen Teilen Palästinas zwangsweise umgesie­delten oder freiwillig ausgewanderten Menschen mit JHWH-bezogener Religiosität noch einmal stark an.7 Die Migrationsbewegungen waren Folge und Konsequenz politischer, militärischer und ökonomischer Umwälzun­
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gen und Entwicklungen. Hinter ihnen standen verschiedenste Ursachen und Motivationen, zu denen Kriegszüge und die mit ihnen verbundenen Verschleppungen und militärischen Neuansiedlungen8 genauso gehörten wie merkantile Aktivitäten. Während die Landbrücke Israel-Palästina durch Kriegszüge seit Beginn der hellenistischen Zeit immer wieder in Mitlei­denschaft gezogen und durch Deportationen geschwächt wurde,9 entstan­den in Unterägypten, insbesondere in Alexandria,10 wirtschaftlich günstige Verhältnisse, die nach und nach Migranten aus allen Teilen der Mittel­meerwelt anzogen - auch aus Palästina.11Seit ca. 300 v. Chr. kam es zu einem Prozess kontinuierlicher Immi­gration jüdischer Bevölkerung vorrangig nach Ägypten, aber auch in Städte und ländliche Gegenden Syriens, Kleinasiens, Griechenlands und Italiens, in die Ägäis und andere Gebiete des Mittelmeerraums.12 Auch die religiös dem JHWH-Glauben verpflichtete, toraobservante, kultisch auf den Berg Garizim orientierte Bevölkerung Samariens bildete im Zuge erzwungener Maßnahmen, aber wohl auch aus ökonomischen Gründen eine weite Di­aspora aus.13 Im ersten Jahrhundert n. Chr. hat der Anteil der jüdischen
8 Vgl. u.a. Arist 12f.; 35f.
’ Vgl. dazu im Einzelnen Martin Hengel, Judentum und Hellenismus, Tübingen 

21973, 8-32.
10 Zum Diasporajudentum in Ägypten Barclay, Jews, 19-81; Martina Böhm, Rezeption 

und Funktion der Vätererzählungen bei Philo von Alexandria. Zum Zusammenhang 
von Kontext, Hermeneutik und Exegese im frühen Judentum, BZNW 128, Ber­
lin / New York 2003, 39-59.

11 Vgl. zu den Belegen die Übersicht bei Kiefer, Exil und Diaspora, 416-421.
12 Die Existenz jüdischer Personen oder Gruppen vor Ort ist vielfach belegt durch 

Papyri und durch Inschriften, insbesondere durch Grabinschriften, die in verschie­
denen Editionen zugänglich sind: V. Tcherikover / Alexander Fuks (Hrsg.), Corpus 
Papyrorum Judaicarum, 3 Bde., Jerusalem/Cambridge 1957-1963; Walter Ameling 
(Hrsg.), Inscriptiones Judaicae Orientis (UO), Bd. II: Kleinasien, TSAJ 99, Tübingen 
2004; Hanswulf Bloedhorn (Hrsg.), Inscriptiones Judaicae Orientis (IJO), Bd. III: 
Syria und Cyprus, TSAJ 102, Tübingen 2004; David Noy/Alexander Panayotov/ 
Hanswulf Bloedhorn, Inscriptiones Judaicae Orientis (IJO), Bd. I: Eastern Europe, 
TSAJ 101, Tübingen 2004. Auch Philo und Josephus bieten in ihren Werken zahl­
reiche Hinweise (Philo, LegGai 311-315; Jos Ant 12,7.9f.;12,147-153; 14,213- 
216.258-261; u.ö.). Zu den Belegen Schürer, History 111,1, 1-89. Von jüdischen 
Gemeinden in der Diaspora zeugen nicht zuletzt Apg 13,5 (Zypern); 13,14 (Antio­
chia in Pisidien); 14,1 (Ikonion in Lykaonien); 16,13 (Philippi in Mazedonien); 
17,1 (Thessalonich); 18,4 (Korinth); 19,8 (Ephesus); 28,17 (Rom).

13 Für sie gibt es eine Reihe von Belegen (vgl. u.a. Jos Ant 12,7-10; 13,74 und vor 
allem zwei epigraphische Selbstzeugnisse von der Insel Delos aus der Zeit 3.-1. 
Jahrhundert v. Chr.). Dazu Martina Böhm, Samaritanische Diaspora im Imperium 
Romanum bis ca.200 n.Chr., in: Stefan Alkier /Hartmut Leppin (Hrsg.), Ju- 
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(und samaritanischen) Bevölkerung außerhalb Palästinas schließlich bei aller Vorsicht gegenüber Zahlen ganz erheblich über der Zahl der in Paläs­tina lebenden Bevölkerung mit JHWH-bezogener Religiosität gelegen. Man kann von einem Zahlenverhältnis von ca. fünf bis sechs Millionen in der Diaspora gegenüber ca. drei Millionen in Palästina ausgehen.'4 Der jüdi­sche Geschichtsschreiber Josephus lässt am Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. in seinem Bellum Judaicum König Herodes Agrippa II. sagen, es gebe »kein Volk auf dem Erdkreis, das nicht einen Teil von uns hat«15. Philo von Alexandria, Theologe und Kommentator des Pentateuch, redet von einer Million Juden (und Jüdinnen) in Ägypten.16 Auch wenn er fraglos übertreibt: Die jüdische Diaspora in Ägypten war in der ersten Hälfte des 1 .Jahrhunderts n. Chr. die größte faktische Diaspora im Mittelmeerraum. Allein von Alexandrias ca. 500-600.000 Einwohnern dürften ca. 250.000 Menschen jüdisch (unter ihnen auch Samaritaner) gewesen sein.17Die, die Palästina verlassen hatten, mussten und wollten sich in der Regel auch an ihren neuen Lebensorten gesellschaftlich integrieren. In ih­rer großen Mehrheit haben sie - wenn sie nicht zuvor schon durch den Hellenismus in Palästina beeinflusst worden waren18 - ihre Situation ak­zeptiert, die griechische Sprache und mit ihr griechische Bildung, grie­chisches Denken und griechische Kultur übernommen. Dabei blieb es nicht aus, dass die Migranten an den neuen Lebensorten in kultureller wie religiöser Hinsicht herausgefordert waren, das Spannungsverhältnis von Integration und Assimilation für sich zu definieren.19 Seit Julius Cäsar waren ihnen im Römischen Reich bestimmte Rechte garantiert, zu denen neben dem Recht, in eigenen Angelegenheiten zu entscheiden, u. a. auch
den - Heiden - Christen? Religiöse Inklusion und Exklusion in Kleinasien bis De- 
cius, WUNT 400, Tübingen 2018, 171-196.

14 Vgl. Carsten Claußen, Meeting, Community, Synagogue - Different Frameworks 
of Ancient Jewish Congegrations in the Diaspora, in: Birger Olsson/Magnus Zet­
terholm (Hrsg.), The Ancient Synagogue From Its Origins until 200 C.E., CB NTS 
39, Stockholm 2003, 144-167, hier: 144 (hier auch Verweise auf die Diskussion 
um die Berechnung).

15 Jos Bell 2,398: ou yäp ermv ¿jti rfjg oiKovpevqg öfjpo? 6 pf] poipav f]P£rspav 
e/wv.

16 Philo, Flacc 43: pvpiäStov ¿kotöv.
17 Zu den Berechnungen vgl. die unterschiedlichen Modelle und Literaturangaben 

bei Böhm, Rezeption und Funktion, 44 (Anm. 30).
18 Vgl. zu den Einflüssen des Hellenismus auf das palästinische Judentum insgesamt 

Hengel, Judentum und Hellenismus, bes. 191-195.453-463.
15 Vgl. Barclay, Jews, 88-124.320-335; für Alexandria hier und im Folgenden Böhm, 

Rezeption und Funktion, 39-59.
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das Einhalten des Sabbats, die Erlaubnis zu Versammlungen und zu einem Versammlungsort sowie die Befreiung vom Militärdienst und von der Teil­nahme am kaiserlichen Kult gehörten.20 Um diese Rechte mussten jüdische Gruppen vor Ort allerdings auch immer wieder kämpfen.21 Dennoch hat keineswegs eine Mehrheit danach gestrebt, in das biblische Land Israel zurückzukehren. Das Verlassen von Palästina dürfte für viele Migranten 
de facto zunächst Zwang gewesen, dann aber auch Chance zu ökonomisch verbesserter Lebenssituation geworden sein.

20 Jos Ant 14,214-216.226f.235.257f.260f; 19,280-285. Vgl. auch den Überblick 
zur rechtlichen Situation jüdischer Diasporagruppen bei Claußen, Meeting, 
153-157.

21 Vgl. die Untersuchung zur jüdischen Gemeinde von Sardes bei Carsten Claußen, 
Die Identität antik-jüdischer Gemeinden in Kleinasien im Spiegel von Rechtstexten. 
Das Beispiel Sardes, in: Stefan Alkier / Hartmut Leppin (Hrsg.), Juden - Heiden - 
Christen? Religiöse Inklusion und Exklusion in Kleinasien bis Decius, WUNT 400, 
Tübingen 2018, 275-299, hier: 281-296.

22 Dazu Böhm, Funktion und Rezeption, 212-214.414-419.
23 Exemplarisch Philo, SpecLeg 2,167; Jos Ant 11,212; Ap 2,65. Insgesamt zur Pro­

blematik Peter Schäfer, Judenhass und Judenfurcht. Die Entstehung des Antisemi­
tismus in der Antike, Berlin 2010, passim, zur Beschneidung a.a.O., 139-156.

Wo es sich überhaupt rekonstruieren lässt - und das ist aufgrund der Quellenlage vor allem für Ägypten der Fall - wird deutlich, dass es den jü­dischen Minderheitsgruppen trotz mancher Assimilationstendenz gelang, ihre religiöse Identität zu bewahren. Dazu dürfte neben den o. g. Privile­gien auch die Transformation der in den heiligen Schriften enthaltenen Glaubensprinzipien in die griechische Sprach- und Denkwelt beigetragen haben. Philos Expositio Legis zeigt, dass sich das Judentum in Alexandria theologisch öffnen und Konzepte entwickeln konnte, die man zumindest den privilegierten Griechen gegenüber als »anschlussfähig« bezeichnen kann.22 Diese Konzepte funktionierten offenbar sowohl für die eigene Klientel, die sich als Teil der hellenistischen Welt verstehen wollte, wie auch für pagane Interessierte, für die das Judentum aus verschiedenen Gründen - wegen des Monotheismus oder der Ethik - attraktiv war. Den­noch, die Mischung aus verschiedenen Komponenten (die von der Umge­bungsgesellschaft teils als anstößig empfundene religiöse Exklusivität, als fremd oder sogar als Anmaßung empfundene alte Bräuche wie die Be­schneidung, der rechtliche Minderheitenstatus) machte die Lage für die toraobservante Bevölkerung außerhalb Palästinas auch kompliziert. Fakti­sche Diasporaexistenz war häufig von gefährlichen Vorurteilen von Seiten der Umgebungsgesellschaft belastet.23 Soweit es die politischen Rahmen­
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bedingungen erlaubten, konnten jüdische Diasporagruppen weithin in re­lativ friedlicher Koexistenz mit anderen Bevölkerungsteilen leben. Waren die religionspolitischen Rahmenbedingungen ungünstig, konnte die Situa­tion bedrohlich werden, zur Aberkennung von Rechten führen und in Po­gromen mit furchtbaren Folgen enden.24

24 Vgl. Philo, VitMos 2,58 und seine Beschreibung der Situation für das Jahr 38 
n. Chr. in Alexandria in seiner Schrift In Haccum. Vgl. Jos Bell 2,457-498.

25 In der Diaspora wurden die Versammlungsorte der jüdischen und samaritanischen 
Gemeinden als »Proseuche« (Gebetsort, -haus) bezeichnet (Phüo, Flacc 41.45.122; 
LegGai 132.134; u.ö.; für die samaritanische Proseuche auf Delos vgl. Noy, IJO 
Bd. I, Ach 66). Mit der Bezeichnung wurde nach außen hin angezeigt, was innen 
einen zentralen Aufgabenbereich darstellte. Die frühesten inschriftlichen Belege 
für eine Proseuche finden sich im ptolemäischen Ägypten (3. Jahrhundert v. Chr.). 
Vgl. Claußen, Meeting, 147. Zu den archäologischen Funden und Quellen, die auf 
jüdische Versammlungsorte und Gebäude an einzelnen Orten in der Diaspora ver­
weisen, Anders Runesson / Donald D. Binder / Birger Olsson (Hrsg.), The Ancient 
Synagogue front its Origins to 200 C.E. A Source Book, Leiden/Boston 2010, 
118-254.

26 Vgl. Claußen, Meeting, 152.157.
27 Vgl. a.a.O., 149f.
28 Auf Schriftlesung und -auslegung am Sabbat verweisen Philo, VitMos 2,216; Spec- 

Leg 2,62; LegGai 156; Hypoth (Eus. PraepEv) VIII,7,12.
29 Philo kommentiert alle Bücher des Pentateuch in der Kommentarreihe Expositio

Auf Seiten der Diaspora organisierte und versammelte man sich, wo es die Größe der Gruppe und die Situation erlaubte, um die eigenen Rechte nach außen hin zu vertreten, sich nach innen hin zu verwalten und den kulturellen und religiösen Zusammenhalt aufrecht zu erhalten, wobei die Grade der Institutionalisierung sehr unterschiedlich gewesen sein dürften. Wo es wie in den Provinzhauptstädten größere Gruppen mit entsprechen­den Rechten gab, konnte sich jüdisches Leben in den Synagogengebäuden fokussieren.25 Sonst dienten temporär umgewidmete Privaträume als Ver­sammlungsorte - in kleineren Zusammenhängen dürfte das die Regel ge­wesen sein.26 Wo es nur wenige Personen gab, auch das sicher kein Ein­zelfall, war der Familienverband der wichtigste Ort für die Weitergabe von Traditionen und die Bewahrung kultureller und religiöser Identität.27Die Synagoge hatte viele gemeinschaftsfördernde und -erhaltende Funktionen für das Leben der jüdischen Minderheit vor Ort, sie war aber auch zentraler Ort für deren Gebet und für Schriftlesung wie -auslegung und -Studium.28 Wo es größere Synagogen gab, dürfte auch eine größere Zahl von heiligen Schriften vorhanden und insbesondere der Pentateuch in intensivem Gebrauch gewesen sein.29 Der Pentateuch stiftete durch 
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seine Vorgabe des Monotheismus, seine Ursprungserzählungen und die in ihnen integrierten exklusiven Normen (Beschneidung, Sabbat und die Speise- und Reinheitsgesetze) Identität - auch und gerade dadurch, dass er seit dem 3. Jahrhundert v.Chr. in griechischen Übersetzungen und da­mit im Sprach- und Denkkosmos der neuen Lebensorte rezipiert werden konnte. Im Pentateuch war am Anfang der Genesis ein Gottes- und Welt­bild grundgelegt, dass die ganze Welt als Gottes Schöpfung auswies und damit jeden Ort zu einem guten Lebensort qualifizierte, an dem der Mensch seiner Bestimmung nachkommen konnte. Im Pentateuch war die jüdische Fest- und Ritualkultur grundgelegt, die sich ganz weitgehend überall praktizieren ließ. Andererseits wurde durch die vom einen Gott gebotenen Opfergaben und Wallfahrten30 eine exklusive Bindung an den Tempel in Jerusalem und auch zum Heiligtum auf dem Garizim31 zumin­dest im Prinzip und vom Ideal her aufrechterhalten.32Durch diese Faktoren blieben die Migranten und ihre Nachfahren re­ligiös dauerhaft auf Israel-Palästina rückbezogen und konnten dennoch ei­gene Schwerpunkte jüdischen Lebens vor Ort ausbilden. So zeigen die Schriften Philos von Alexandria, dass sich in dieser größten Diaspora über Generationen hinweg ein theologisch ausgesprochen produktives Juden­tum entwickelt hat, das mit seiner weisheitlichen, am prophetischen Erbe weithin uninteressierten Ausrichtung einen ganz eigenen Strang neben
Legis-, in seinen anderen beiden Kommentaren die Bücher Genesis (Allegorischer 
Kommentar) und Genesis und Exodus (Quaestiones).

30 Ex 23,14-17 (Wallfahrtsfeste); Ex 30,11-16 (Tempelsteuer).
31 Die »Israeliten auf Delos« haben den Inschriften (Noy, IJO I, Ach66.67) zufolge 

Opfergaben - vermutlich in Form von Geldzahlungen - zum Garizim gesendet. 
Dazu Böhm, Samaritanische Diaspora, 180-182. Die samaritanischen Gemeinden 
im Mittelmeerraum hatten wahrscheinlich wie die Juden ihre heilige Schrift (den 
Pentateuch) in Griechisch zur Verfügung, »sei es als originale Übersetzung oder 
als revidierte Fassung der Septuaginta« (Siegfried Kreuzer, Entstehung und Über­
lieferung der Septuaginta, in: Ders. [Hrsg.], Einleitung in die Septuaginta, LXX.H1, 
Gütersloh 2016, 29-88, hier: 66).

32 Nach Philo, SpecLeg l,77f., entrichtete die jüdische Bevölkerung in großer Zahl 
die jährliche Tempelsteuer (vgl. auch LegGai 156). Sie wurde in Banken gesammelt 
und von angesehenen Mitgliedern der jüdischen Gemeinde nach Jerusalem ge­
bracht. Vgl. auch Jos Ant 16,169-173. Dazu insgesamt Barclay, Jews, 417f. Es gab 
auch andere Arten von Zuwendungen: nach Jos Bell 5,205 stiftete Philos Bruder 
Alexander Gold- und Silberplatten für die Tempeltore in Jerusalem. Die Bedeutung 
des Tempels war für viele der weiter entfernten Diasporagruppen wohl mehr sym­
bolischer Art; die wenigsten dürften über die Möglichkeiten verfügt haben, selbst 
nach Jerusalem zu reisen. Vgl. Barclay, Jews, 420 f.
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palästinischen Ausprägungen des Judentums repräsentiert. Philo beharrt zwar auf jüdischen Identitätsmarkern wie dem Monotheismus, der Be­schneidung und dem Sabbat, und er betrachtet Jerusalem mit seinem Tem­pel als Zentrum einer von jüdischen Kolonien bevölkerten Welt, aber er denkt prinzipiell schöpfungstheologisch von der ganzen Welt und nicht von einem bestimmten, heiligen Land her. Er ist in jeder Hinsicht ein jü­discher Kosmopolit und zeigt kein Interesse an partikularistischen Themen wie dem verheißenen Land oder der eschatologischen Sammlung des Vol­kes in diesem Land. Dass Juden nicht nur in Israel-Palästina, sondern quasi überall leben, hat für ihn einen ganz nüchternen Grund:
»Denn da es so viele Juden gibt, reicht ein einziges Land für sie nicht aus. 
Deswegen wohnen sie in den meisten und reichsten Ländern Europas und 
Asiens, auf Inseln und auf dem Festland, und als Hauptstadt/be­
trachten sie die Heilige Stadt, wo der heilige Tempel des höchsten Gottes 
steht. Was sie aber von ihren Vätern, Groß- und Urgroßvätern und den Vorel­
tern noch weiter hinauf als Wohnsitz übernommen haben, das halten die ein­
zelnen für ihr Vaterland (ihre Vaterländer/ttaTpiSa?), wenn sie dort geboren 
und aufgewachsen sind; in einige Gebiete kamen sie auch als Kolonisten 
gleich bei deren Besiedlung/dnoiKia, den Gründern zu Gefallen.«33

33 Übersetzung K. H. Gerschmann in: Leopold Cohn/ Isaak Heinemann u. a. (Hrsg.), 
Philo von Alexandria. Die Werke in deutscher Übersetzung, Bd. VII, Berlin 1964.

34 Philo, VitMos 1,170.195. Zu weiteren Texten Kiefer, Exil und Diaspora, 404-407.
35 Vgl. auch Philo, LegGai 281-282.
36 SpecLeg 2,168.

(Philo, In Flaccum 46f.)Alle durch Migration entstandenen jüdischen Siedlungen - selbst das von den Vorfahren nach dem Exodus besiedelte Palästina (!)34 - sind demnach Kolonien, die für die Migranten zu Vaterländern oder Vaterstädten auf dem Erdkreis geworden sind. Jerusalem ist demgegenüber die Metropolis für Judäa wie für alle anderen dieser Kolonien. Migration und Kolonien­bildung sind hier im familiären Spannungsfeld von Mutterstadt Jerusalem und Vaterstadt im Irgendwo und Überall als demographischer Vorgang vor­gesehen.35 Gleichwohl kann Philo an einer einzigen Stelle auch von dem Land reden, das seinem Volk zugewiesen wurde, und von einer nicht für immer bestehenden Heimatlosigkeit derjenigen, die zersprengt über Inseln und Länder jetzt ein Wanderleben führen.36 Die Stelle fällt deutlich aus dem Rahmen seiner sonst positiven Sicht auf die Situation der faktischen 
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Diaspora. Möglicherweise trägt er hier einer erst in späterer Zeit zuneh­mend als unsicher erlebten Situation Rechnung.37

37 Zu den Erklärungen Kiefer, Exil und Diaspora, 412.
38 Text und Übersetzung bei Kiefer, Exil und Diaspora, 425.
39 Dazu siehe unten Kapitel 2.3. Vgl. Kiefer, Exil und Diaspora, 425.
40 Vgl. Kreuzer, Entstehung, 44.
41 Zur Tradition der im Aristeasbrief behaupteten königlichen Initiative, nach der

Ein anderes Beispiel für eine positive Sicht auf die faktische Diaspora bietet Josephus. Wo er die Ausbreitung seines Volkes über Palästina hinaus theologisch deutet, geht auch er nicht auf das prophetische Erbe seines Volkes und das dort gespiegelte Deutungsmuster für Diaspora ein, sondern spielt auf Gen 15,5 an: Die Ausbreitung des Volkes auf dem ganzen Erd­kreis ist Erfüllung der Abrahamverheißung und Zeichen göttlichen Segens. Er lässt in einer Paraphrase der Bileamerzählung diesen ankündigen:
»Staune nun, o glückliches Heer, dass ihr, aus einem Stammvater [hervorge­
gangen], so [viele] geworden seid. Zwar wird euch, die ihr jetzt [noch] wenige 
seid, das Land der Kanaanäer aufnehmen; doch wisst, der Erdkreis/oiKouimvr; 
liegt vor euch als eine ewige Wohnstatt, und in eurer Menge werdet ihr auf 
den Inseln wie dem Festland leben, zahlreicher als die Sterne am Himmel. 
Aber mögt ihr auch so viele sein, Gott wird nicht ablassen, euch zu versorgen 
mit Überfluss an jeglichen Gütern im Frieden, mit Sieg und Stärke aber im 

Krieg.«38
(Josephus, Ant 4,116)Die Paraphrase der Bileams-Prophetie könnte in keinem stärkeren Gegen­satz zu den Unheilsprophetien bei Jeremia und Ezechiel stehen.39

1 .3 Die Septuaginta - »Bibel« des DiasporajudentumsDas faktisch in die Länder der Mittelmeerwelt, insbesondere nach Ägyp­ten, gekommene Diasporajudentum wie auch die im ptolemäischen Ägyp­ten an- und übergesiedelten Teile der JHWH-bezogenen Bevölkerung Sa- mariens sprachen bald nur noch Griechisch40 und verstanden die eigenen Heiligen Schriften nicht mehr. Dieser Mangel musste die Wahrung der ei­genen Identität erschweren. Möglicherweise reagierte man von jüdischer Seite her auch auf das kulturpolitische Interesse der Ptolemäer an der Ge­schichte und den Texttraditionen ihrer Bevölkerungsgruppen.41 Begonnen wurde Mitte des 3.Jahrhunderts v.Chr. mit der Übersetzung des Penta­
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teuch. Jüdische Übersetzer aus Alexandria spielten hier eine wesentliche Rolle, es muss aber auch enge Kontakte nach Palästina gegeben haben.42 Sukzessive wurden auch die anderen Bücher der (erst später kodifizierten) Hebräischen Bibel übersetzt. Hinzu kamen Schriften, die kein Bestandteil des hebräischen Kanons geworden sind.43Bei den hebräischen Textvorlagen handelte es sich um Fassungen, wie sie den jeweiligen Übersetzern vor Ort und zu ihrer Zeit zugänglich waren. Die Ausgangstexte veränderten sich in der Folgezeit aber noch,44 und auch die Übersetzungen wurden immer wieder überarbeitet und Re­zensionen unterworfen.45 Die nach und nach entstandene Septuaginta ist daher kein einheitliches Übersetzungswerk, sondern eine zwischen dem 3. Jahrhundert v.Chr. und dem 1. Jahrhundert n.Chr. entstandene Arbeit vieler Hände und eine Sammlung, die ganz verschiedene Übersetzungs­weisen integriert.46 Nicht bei allen Büchern ist zudem sicher, wo die Über­setzungsarbeit stattfand. Wo sie in Ägypten durchgeführt wurde - beim Pentateuch wird Alexandria vorausgesetzt, bei Jesaja Leontopolis ange­nommen47 -, könnte sie »starke Anzeichen einer genuin ägyptischen Per­spektive«48 sowie kleinere Anpassungen und Aktualisierungen, die speziell auf die Situation der JHWH-gläubigen Bevölkerung in Ägypten hin ausge­richtet sind, enthalten. Die Abweichungen kann man allerdings auch mit anderen hebräischen Ausgangstexten erklären.49
Ptolemaios II. Philadelphos die Übersetzung der LXX veranlasst habe, Kreuzer, 
Entstehung, 40-49.

42 Kreuzer, Entstehung, 45f. Vgl. Folker Siegert, Zwischen Hebräischer Bibel und Al­
tem Testament. Eine Einführung in die Septuaginta, MJSt 9, Münster 2001, 31.

43 Dazu gehören die Bücher Judit, Sapientia Salomonis, Tobit, Jesus Sirach, Baruch 
(inkl. Brief Jeremias), 1 ./2.Makkabäer und das Gebet des Manasse.

44 Welche Fassung eines Buches und welche Lesarten im Einzelnen ältere oder jün­
gere Versionen darstellen könnten, ist heute immer wieder kritisch zu prüfen. Zu 
den zahlreichen und komplexen Problemen Siegert, Bibel, 50-52.62 ff.

45 Vgl. ebd.
46 Vgl. Siegert, Bibel, 24. Zur geschätzten zeitlichen Entstehung der Übersetzung 

der einzelnen Bücher a. a. O., 42.
47 Vgl. Kreuzer, Entstehung, 52; Siegert, Bibel, 41.
48 Siegert, Bibel, 31.
49 Vgl. das zur Vorsicht mahnende, auf alle LXX-Schriften übertragbare Votum von 

Melvin K. H. Peters: »Es ist beinahe unmöglich, stets sicher zwischen Varianten, 
die das Ergebnis von Exegese und von innergriechischen Entwicklungen sind, und 
solchen, die auf einer anderen hebräischen Vorlage basieren, zu unterscheiden.« 
(ders., Deuteronomion/Deuteronomium/Das fünfte Buch Mose, in: Siegfried 
Kreuzer [Hrsg.], Einleitung in die Septuaginta, LXX.H1, Gütersloh 2016,161-173, 
164).
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Insgesamt ist davon auszugehen, dass in den Übersetzungen trotz transformierter Sprach- und Denkwelt die theologischen Geschichtsbilder und Hoffnungen der hebräischen Ausgangsschriften nach wie vor grund­legend zum Tragen kommen. Die Bücher Ezechiel und Jeremia mit ihrer golaorientierten Prägung haben allerdings z. B. schon in ihren hebräischen Fassungen Bearbeitungen erfahren, durch die nicht nur die babylonische Gola, »sondern die Diaspora überhaupt in Gottes zukünftigem Heilshan­deln ihren Platz haben werde«50. Im Übersetzungs- und Bearbeitungspro­zess könnten weitere Modifikationen eingeflossen sein. So kann durch das Setzen von ötaoTtopd und öiaarteipeiv z. B. gelegentlich eine Abmil­derung erreicht worden sein, wo es im Vokabular der hebräischen Aus­gangstextversionen wie in Dtn 28,25 um Verderben, Schrecken und Ver­nichten ging.51

50 Konrad Schmid, Hintere Propheten (Nebiim), in: Jan Christian Gertz (Hrsg.), 
Grundinformation Altes Testament, Göttingen 320 09, 313-412, hier: 368.

51 Vgl. exemplarisch Dtn 28,25 (hier findet sich für »du wirst zum Entsetzen werden 
für alle Reiche auf Erden« in der LXX-Fassung »du wirst in allen Königreichen der 
Erde in einer Zerstreuung sein«). Kiefer, Exil und Diaspora, 221, sieht hier eine 
Abmilderung.

52 In Praem 115 wird auf Dtn 28,25/LXX angespielt, die »Zerstreuung« aber im 
Sinne einer Zersplitterung der Seele verstanden, die durch Laster zuwege gebracht 
wurde. Vgl. auch Praem 163-166 (als Auslegung zu Dtn 30,1-3). In Conf 196 zi­
tiert Philo Dtn 30,4/LXX, bezieht »Diaspora« aber auf den Chor der Tugenden, 
den Gott wieder sammeln wird.

53 Philo hat das Deuteronomium weithin allegorisch interpretiert (Ausnahmen sind 
z.B. Dtn 5,16 inSpecLeg2,261; Dtn 10,17f. inSpecLeg 4,177). Das Grundanlie­
gen des Buches, das von dem einen, nach dem Willen seines einen Gottes lebenden 
Volkes Israel in einem Land (Palästina) als fester Verheißungs- und Bezugsgröße 
her denkt, hat er auf der Literalsinnebene offenbar insgesamt nicht teilen können.

Grundsätzlich konnten die Diaspora-Stellen der LXX vom Diasporaju­dentum auf die eigene Situation hin gedeutet werden. Der Blick in das Corpus Philonicum mahnt jedoch zur Vorsicht. Philo nahm aus dem Deu­teronomium zwar die Stellen, an denen auf der Literalsinnebene von »Di­aspora« als Zerstreuung Israels unter die Völker die Rede ist, auf, er hat sie aber beide allegorisch auf die Seele und die Tugenden hin interpre­tiert.52 Dtn 28,25/LXX und Dtn 30,1-5/LXX mit ihrem Verständnis von Diaspora als Fluch, dem das Heil als Rückführung in das Land der Väter gegenüberstand, waren für das Judentum, das Philo repräsentierte, mit der eigenen Lebenswirklichkeit und dem eigenen Gottes- und Weltbild nicht vereinbar.53 So muss weithin offen bleiben, in welchem Umfang die 
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für die aktuelle Diaspora transparent erscheinenden LXX-Stellen von der Diaspora tatsächlich auch als theologische Deutungsmuster für die eigene Existenz verstanden und akzeptiert worden sind. Die Septuagintaschriften waren zwar die intensiv benutzte »Bibelübersetzung« der real existieren­den jüdischen Diaspora, aber diese reale Diaspora hat sich selbst z. T. gar nicht als solche unter diesem Begriff wiedergefunden und ihn vielleicht sogar bewusst vermieden.54 Sie hat andere theologische Akzentsetzungen verfolgt und sich selbst z.B. von der Gottesverheißung in Gen 15,5 her verstanden. Sie hat die Tora in der Diasporasituation treulich befolgt, aber auch eine eigene Schrifthermeneutik entwickelt und so z. B. die LXX-Stel­len über den Fluch des Verstreutseins unter die Völker und die Hoffnung auf Rückkehr in das Land der Väter rein allegorisch interpretieren können.

54 In eine ähnliche Richtung kann das Fehlen des Substantivs »Diaspora« bei Josephus 
gedeutet werden. Vgl. Kiefer, Exil und Diaspora, 415, der a.a.O., 412-429, ein 
differenziertes Bild für die Belege bei Josephus bietet.

55 In Jer 13,14; 15,7 findet sich z. B. im Codex Alexandrinus die Lesart ötaipOopä = 
»Vernichtung, Zerstörung«.

56 Alfred Rahlfs/Robert Hanhart (Hrsg.), Septuaginta, Stuttgart 2006.
57 Das Substantiv SiaOTtopä hat zwölf Belege in den LXX-Handschriften: Dtn 28,25; 

30,4; Neh 1,9; Jdt 5,19; 2Makk 1,27; Ps 138,1 (hier als Zusatz); Ps 146,2; Jes 
49,6; Jer 13,14; 15,7; 41,17; Dan 12,2.

2. Aiaoitopá und öiaoneipeiv in der Septuaginta

2.1 Zu den VorkommenFür die hier speziell interessierenden »Diaspora«-Belege existieren in den Handschriften immer wieder Altemativlesarten, die für »Diaspora« oder für das zugehörige Verb andere Begriffe bieten.55 Das macht eine Bespre­chung der Diaspora-Belege in der LXX von vornherein fragil. Letztlich kann es nur um einen Ausschnitt aus einem höchst komplexen Überliefe­rungsgeschehen gehen. Die nachfolgend besprochenen Texte werden nach der Ausgabe von Rahlfs/Hanhart geboten.56 Sie können zumindest als wichtige Varianten in der Vielfalt der Überlieferungsgeschichte verstanden werden und als solche interessant sein.Das Substantiv Stacmopá begegnet in der LXX (unter der Maßgabe des zuvor Ausgeführten) zwar insgesamt relativ selten,57 dafür ist das Verb öiaoTteipetv, von dem das Substantiv abgeleitet wurde, in den Texten brei­
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ter belegt.58 Während sich das Substantiv in den Büchern der LXX immer auf das Zerstreuen von Teilen des Gottesvolkes Israel unter die Völker be­zieht, ist das beim Verb häufig, aber nicht durchgängig der Fall.59

58 Es hat insgesamt 67 Belege. Vgl. die Übersicht zu den Stellen mit dazugehörigen 
Alternativlesarten und hebräischen Bezugswörtern bei Kiefer, Exil und Diaspora, 
952.

59 Vgl. z.B. die nicht theologisch unterlegte Verwendung von ötacnteipgiv in ISam 
11,11/LXX (hier geht es um das Zerstreut-Werden der unterlegenen Ammoniter 
nach einer kriegerischen Auseinandersetzung); in 2Sam 20,22/LXX um das Auf­
lösen einer versammelten Volksmenge. Zu weiteren Verwendungen van Unnik, 
Selbstverständnis, 92-107.

60 So u. a. für die hebr. Wurzel rrn (nif. Versprengtes, Vertriebenes) in Dtn 30,4; Neh 
1,9; Ps 147,2; für das Substantiv myr (Schrecken) in Dtn 28,25 oder für nmy (Hif. 
vernichten) in Jer 13,14. Vgl. die vollständige Übersicht bei Kiefer, Exil und Dias­
pora, 952.

61 Dafür werden in der LXX andere Äquivalente benutzt, z. B. aixgaXcooia (Gefan­
genschaft); dTtotKia (Ansiedlung, Kolonie); äitoiKeaia (Fernsein von der Heimat).

62 Vgl. van Unnik, Selbstverständnis, 85.
63 Kiefer, Exil und Diaspora, 219. Eine weitere Erklärung findet sich bei F. S. Rothen­

berg /R.Krüger, Art. Aiaairopä, 515: »Diese Ausdrücke klingen für jüd. Ohren 
nach Zwang und Schmerz und tragen einen sehr starken negativen Unterton.«

Von den Übersetzern wurden 5tao7topd und SiaottEipEtv für verschie­dene hebräische Ausgangswörter verwendet,60 »Diaspora« wurde jedoch nie als Äquivalent für golah. oder galut (»Wegführung, Verbannung, Exil«) benutzt.61 Dieses Faktum kann man unterschiedlich interpretieren. Es kann bedeuten, dass »Diaspora« für die Übersetzer sachlich etwas anderes gewesen sein muss als Gefangenschaft und Exil;62 es kann aber auch so erklärt werden, dass »Diaspora« die Bewegung von einem Zentrum zu verschiedensten Punkten der Peripherie beschreibt, während galut eine »unidirektionale Ortsveränderung, in der biblischen Literatur vor allem den Wegzug nach Babylon (und Assyrien)«63 bezeichnet.
2.2 Beobachtungen zur SemantikIn semantischer Hinsicht gehört das griechische Nomen öiaottopd mit dem dazugehörigen Verbum öraonsipeiv von der Wurzelbedeutung von oTiEipstv (»säen; Samen ausstreuen«) her eigentlich in die Landwirtschaft. Die Wurzel ortsipEiv steht dort, wo sie tatsächlich in agrarischen Zusam­menhängen verwendet wird, für etwas Positives: eine Aktion, die zu Wachstum und Vermehren führt; die damit verbundene Aktion kann aber auch zur Entstehung von neuem Leben führen.64 In dieser Bedeutung fin­
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det sich oTieipEiv in der antiken jüdischen (und judenchristlichen) Gräzität.65 Dem Verb eignet der Charakter einer bewusst vorgenommenen Handlung, und diese Handlung ist in der Regel mit dem Zweck und Ziel des Erntens verbunden. Das wird in den vorhandenen Überlieferungen vor allem dort deutlich, wo sich ojteipEiv in übertragener Bedeutung fin­det.66 Säen und Ernten gehören als Ursache und Folge fest zusammen, da­zwischen liegt der Prozess des Wachsens.Im verbum compositum ötaoKEipEiv wie auch in der Nominalableitung Stacntopa steht das Präfix 8td- für einen lokalen Aspekt: es geht um Aus­dehnung (ggf. bis zu einem bestimmten Zielpunkt oder in eine bestimmte Richtung).67 In der Zusammensetzung kann 8ta- die Bewegung und Ver­breitung in Raum und Zeit, auch die Verteilung in verschiedene Richtun­gen bezeichnen, wie sie im Deutschen analog durch das Präfix »ver-« an­gezeigt wird.68 In der Zusammensetzung kann das Präfix 5id- aber auch den Aspekt der Trennung und des Auseinandernehmens anzeigen, wie er im Deutschen durch »zer-« und im Lateinischen durch »dis-« ausgedrückt wird.69 Je nach Grundbedeutung der Wurzel wird damit ggf. auch eine
64 Vgl. Henry George Liddell / Robert Scott, A Greek-English Lexicon, Oxford 91940 

(Nachdr. 1953), 1625: »sow (seed)«; »engender, beget (offspring)«.
05 Das lässt sich besonders gut in neutestamentlichen Gleichnissen wie dem Gleichnis 

vom Sämann (Mt 13,3-9 par.), dem Gleichnis vom Unkraut unter dem Weizen 
(Mt 13,24-30) und dem Gleichnis vom Senfkorn (Mt 13,31-32 par.) ablesen. Vgl. 
u.a. auch Jes 55,10/LXX; Philo, Op 41.80; VitMos 1,201.226.

66 So u. a. in Ps 125,5/LXX: oi GTteipovrsg sv SaKpumv cv dyaÄXiäaei Oeptovmv; Prov 
22,8/LXX: ö ojteipcov (pavka Oepiaet KaKCt; Hos 10,12/LXX: OTtsipaxs ¿rwxoic eig 
8iKaioawr|v, xpoyijoaxE sig Kapnöv ^cofig; Jer 12,13/LXX: OTteipaxs Ttvpoug Kai 
ÄKavOag 0EpiaaxE; Mt 6,26: pßAZyaxs eig xä raxetvd xoü ovpavou öxi ov OTteipovaiv 
ouSä Oepigovat; 2Kor 9,6:6 ajtetpcov cpetöopävcog (psiSopevrag Kai Oepiaei; Gal 6,7: ö 
yäp sav ansipn ötvOpontog, xovxo Kai Oepioev

67 Siehe Benselers griechisch-deutsches Wörterbuch, bearb. v. Adolf Kaegi, Leipzig 
'«1985, 171f.

68 Beispielhaft im Deutschen in »verteilen, verbreiten«; im Griechischen z. B. in 
öiaöiSmpi (»von Hand zu Hand geben, austeilen, verbreiten«) oder in öiaKÄxipöra 
(»verlosen, durchs Los verteilen«). Vgl. Gottfried Steyer, Satzlehre des neutesta­
mentlichen Griechisch, Bd.2, Berlin 41984, 33. Die griechischen Wortbedeutun­
gen entstammen Benselers Wörterbuch; Wilhelm Gemoll, Griechisch-deutsches 
Schul- und Handwörterbuch, München ’1991.

69 Exemplarisch im Deutschen in »zerreißen« oder »zerteilen«; im Griechischen in 
8iaipe<ö (»auseinandernehmen, trennen, spalten, zerlegen, zerschneiden«) oder 
in SiaßöÄÄw (auch: »auseinanderbringen, entzweien«). Die Wortbedeutungen ent­
stammen Benselers Wörterbuch; Gemoll, Schul- und Handwörterbuch. Vgl. Hein­
rich von Siebenthai, Griechische Grammatik zum Neuen Testament, Gießen 2011, 
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Zerstörung angezeigt. Damit lässt das Präfix 8ta- das Verb Siaoneipstv wie auch die Nominalableitung öiacmopd zu Begriffen mit ambivalenter Kon­notation werden: Die Bedeutung schwankt zwischen einer neutral ge­dachten »Verbreitung, Ausdehnung« und einer negativ konnotierten Be­deutung im Sinne der Zerlegung, Auflösung oder Zerstörung eines bis dahin Ganzen.70 Folgerichtig findet sich diese Ambivalenz auch in den einschlägigen Wörterbüchern: öiaoneip® kann in aktiver Bedeutung mit »(Samen) ausstreuen, verbreiten«71 übersetzt werden, in passiver Bedeu­tung mit »zerstreut, getrennt werden; sich zerstreuen, auflösen, auseinan­derlaufen, zerstieben, zerplatzen, zerschellen«72. Für das Substantiv 8iao7iopa wird in der Regel die Bedeutung »Zerstreuung; Zerstreutsein« angegeben.73 Damit ist ein Vorgang oder auch ein Zustand bezeichnet.74 Der Begriff kann dort, wo er sich auf Menschengruppen bezieht, auch die »Zerstreuten« selbst meinen.75 Aiotcntopa kann aber auch den Ort be­zeichnen, an dem sie sich befinden.76
270; Eduard Bornemann / Ernst Risch, Griechische Grammatik, Frankfurt 
a. M./Berlin/München 21978, 200.

70 Vgl. auch die Belege aus der profanen Gräzität bei van Unnik, Selbstverständnis, 
86 f. Sehr deutlich bringt ein Beleg bei Philo den Unterschied von mreipeiv und 
Staojteipeiv zum Ausdruck: »denn das aneipEiv/Streuen bewirkt Gutes, das 
Siaajieipsw/ Zerstreuen aber Böses, jenes nämlich hat Zunehmen, Vermehrung 
und Wachstum des anderen zum Zwecke, dieses dagegen Vernichtung und Auflö­
sung« (Con/196).

71 Gemoll, Handwörterbuch, 207; Liddell/Scott, Lexicon, 412, geben hier »scatter 
or spread about« an.

72 Gemoll, Handwörterbuch, 207; Liddell/Scott, Lexicon, 412, geben u.a. »to be 
scattered, distributed« an.

73 Gemoll, Handwörterbuch, 207; Benselers Wörterbuch, 182; Walter Bauer, Grie­
chisch-deutsches Wörterbuch zu den Schriften des Neuen Testaments und der üb­
rigen urchristlichen Literatur, Berlin/New York 51971, 374. Liddell/Scott, Lexi­
con, 412, geben »Scattering, dispersion« an.

74 Vgl. Rothenberg/Krüger, Art. Siamtopd, 515.
75 Bauer, Wörterbuch, 371, mit Verweis auf Jes 49,6/LXX: Kai eUev pot Meya aoi 

¿anv toü KÄpOfivai ae aaiSä pov rov orfjaai laKtoß Kai rf]v otaOTopäv rov
lopapk ¿mOTpeyai; Ps 146,2/LXX (hier im Plural): oiKoöopwv Ispowa/.rip ö Köpio^ 
Kai töu; ötaoTtopcic rou Iopar)X eniauva^ei; 2Makk 1,27: Emouvayaye njv Siaartopäv 
fijicöv; PsSal 8,28: ouvayays rqv Siamtopav Iapar|X perä eXeow; Kai /priaTOTrpoc. 
Vgl. auch Joh 7,35: pf] eü; Tiyv Siaajropäv röv 'EXXijvwv psXAei nopEÜeaöat Kai 
öiöäoKeiv rou,; “Ez.Xr|vac. Vgl. Rothenberg/Krüger, Art. Stamtopd, 515.

76 Bauer, Wörterbuch, 371, mit Verweis auf Jdt 5,19: Kai vüv Emarpcv/avrEc erri röv 
Oeöv aurwv äveßriaav ¿k rfj? Siaanopä^, oß öieanäprpjav ekei; TestAss 7,2.
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2 .3 Metaphern aus der prophetischen Literatur als Schlüssel für 
das theologische Verständnis von ötaorropa und SiaoiteipgivDas Substantiv ötamtopä findet sich in der antiken Gräzität zwar nicht in landwirtschaftlichen Kontexten, dafür aber das Verb ötaonsipEiv. In der LXX begegnet es in diesen Zusammenhängen sogar häufiger, allerdings immer in metaphorischer Verwendung. In diesen Semantiken, die ihre Wurzel schon in der hebräischen Ausgangsversion haben, liegt auch der Schlüssel zum genaueren Verständnis des Begriffs »Diaspora« im hellenis­tischen Judentum.Anders als das verwandte Verbum compositum KaraoTisipsiv77 begeg­net ötacmdpeiv nie in der technischen Bedeutung von »säen«. Demzufolge fehlt bei Siaoneipetv (wie dann auch bei StaoTtopd) jedwede Assoziation zum Prozess des Wachsens oder des Entstehens von Neuem. Auch die Ernte als Zweck und Ziel der Aktion wird hier nicht mitgedacht. Stattdes­sen werden in agrarischen Kontexten zwei andere Vorgänge mit dem Verb ötaoncip® explizit in Zusammenhang gebracht.78 So findet sich Stacnrsipö) u.a. in den Büchern Jesaja und Ezechiel im Bild vom Worfeln nach dem Ernten und Dreschen, d. h. beim Werfen des ausgedroschenen Getreides mit einer Schaufel gegen den Wind, um die leichtere Spreu von den schwe­reren Körnern zu trennen.79 Der Wind »zerstreut« hier die Spreu: »Und du wirst sie worfeln, und ein Wind wird sie ergreifen, und eine Bö wird sie zerstreuen« (Jes 41,16/LXX).80 Der Wind unterstützt und vollendet den Vorgang. Er bildet auch an anderen Stellen ein Wortfeld mit

77 Vgl. Philo, SpecLeg 1,335; 3,33; Virt 145; Praem 8; u.ö.
78 Das griechische SiaasEipetv wird in der LXX als Übersetzung für mehrere hebräi­

sche Ausgangswörter gebraucht. Vgl. dazu Kiefer, Exil und Diaspora, 952.
79 Dafür können synonym auch SiaaKopjii^eiv oder das verwandte Substantiv ver­

wendet werden (vgl. Ez 5,10; 6,8/LXX; u.ö.). Die Verfasserin beschränkt sich 
hier bewusst auf ötaoneipeiv.

80 Jes 41,16/LXX: Kai XiKpijaen;, Kai ävEpoq Xr;)j.vpETai aÜTOti^, Kai Katar/iq öiaaitEpei 
avTovg. Das Bild vom Worfeln findet sich häufiger, so auch in Ez 29,12; 
30,23.26/LXX: Kai Staonep© Aiywvtov eie rä eövr] Kai XiKpijaw aürouc eic tck; x<öpaq 
(»und ich werde Ägypten in die Völker verstreuen und mit der Worfschaufel weg­
schütteln in die Landgebiete«); in dieser Bedeutung auch in Ez 36,19/LXX: 
öisoneipa aüroix; siq ra eövt] Kai ¿kiKgriaa aüroüq eiq räi; xebpaq (»ich habe sie [i. e. 
das Haus Israel] in die Völker verstreut und sie mit der Worfschaufel weggeschüttelt 
in die Landgebiete«). Vgl. in ähnlicher Bedeutung Jer 13,24/LXX: Kai öiecntEipa 
aÜToüq <bq eppvyava cpepöpeva ünö ävspou el; epppov (»Und ich zerstreute sie wie 
trockene Zweige, die vom Wind in die Wüste getragen werden«). Die Übersetzun­
gen richten sich in der Regel nach Wolfgang Kraus/Martin Karrer (Hrsg.), Septua-
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5iao7i£ip(D.81 Das Worfeln verursacht eine auch beabsichtigte Zerstreuung, ohne dass es ein festes Ziel für das Zerstreute gäbe und - bleibt man streng im Bild - vor allem ohne die Absicht, sich noch weiter darum zu kümmern, und ohne jede Absicht, es je wieder einzusammeln. Es geht primär um das Entfernen und Nicht-mehr-da-sein. Mitgedacht ist wohl auch ein durch die Arbeit des Bauern herbeigeführtes und vom Wind unterstütztes weit­räumiges Zerstieben,82 das das Einsammeln, selbst wenn es beabsichtigt wäre, kaum vorstellbar erscheinen lässt.83 Damit geht es hier um einen ei­gentlich unumkehrbaren Vorgang. Das macht bei der metaphorischen Ver­wendung in den Gerichtsansagen auch das starke Drohpotential des Zer­streuens aus. Nur Gott kann irgendwann, ggf. am Ende der Tage, eine Wendung der Dinge herbeiführen und das eigentlich Unmögliche bewerk­stelligen: das Verstreute wieder zusammenbringen.84 Im Bild vom Zer-
ginta Deutsch. Das griechische Alte Testament in deutscher Übersetzung, Stuttgart 
2009. Abweichungen gehen auf eigene Übersetzungen zurück.

81 So auch in Jer 13,24; 25,16/LXX: Kai ¿Ttä^at eni Aikap reaaapa^ ävspov; bk rmv 
reaaaprav ÜKpmv rov ovpavov Kai Staaitepm awovc ev ttäatv rot; dvEpoi; tovtok; 
(»und ich werde über Ailam vier Winde aus den vier Himmelsrichtungen herbei­
führen und sie in alle diese Winde zerstreuen«); Ez 12,14/LXX: Siaattepm el; 
Ttävra üvepov (»werde ich in alle Winde verstreuen«); Ez 17,21/LXX: Kai rott; 
Katakoittov«; ev; ttdvra üvepov Staattepra (»und die Übriggebliebenen werde ich in 
alle Winde verstreuen«). Das Zerstreuen kann sich auch auf den Wind selbst als 
Objekt beziehen: vgl. Jer 18,17/LXX.

82 So wohl auch in Ez 22,15/LXX, wo es um ein aktives Handeln geht, auch wenn 
hier nicht explizit das Bild des Worfelns aufgerufen und auch kein Wind erwähnt 
wird: Kai öiaOTtspm ae ¿v rate xmpai; (»und ich werde dich in den Gebieten ver­
streuen«).

83 So lässt sich Ez 5,12/LXX (wo in den MSS öiaaneipeiv steht) deuten: tö rerapröv 
aov ¿v Oavärcp dvaVoOfjaerav Kai rö TEtapröv aov ¿v kiptp avvtEkeaOiiaetai sv peara 
aov Kat TÖ rerapröv aov ei<; ttdvra üvepov aKopTtiö avrovc Kai rö rerapröv aov ev 
popqtaia ireaovvrai kukVo aov, Kai pd%atpav EKKEvdtaat öniaw avrcöv (»ein Viertel 
von dir wird im Tod vernichtet werden. Und ein Viertel von dir wird im Hunger 
zugrunde gehen mitten bei dir. Und ein Viertel von dir, die werde ich in alle 
Winde zerstreuen. Und ein Viertel von dir, die werden durch das Schwert fallen 
rings um dich«). Wenn hier das Bild vom Worfeln gemeint ist, dann deuten die pa­
rallelen Gerichtsansagen an, dass es um Unumkehrbarkeit geht.

84 Vgl. Jer 25,16-19/LXX; Ez 29,12f./LXX: Kat Satara rf]v yfjv aunjc ättätkeiav (...) 
Kai Siaattepät Aiyunrov ev rot; äOveatv Kat XtKptjara avtov; ei? rdc %dtpa;. (13) täSe 
Xeyet Kvptoq Mstä reaaapäKovta 6rr| avvä^ra tov; AiywtTiov; ättö rwv ¿Ovräv, ov 
SteaKopttiaOpaav ekei (»und ich werde seinem Land [i.e. Ägypten] Verderben brin­
gen [...] und ich werde Ägypten unter den Völkern verstreuen und sie mit der 
Worfschaufel wegschütteln in die Länder. (13) Dies sagt der Herr: Nach 40 Jahren 
werde ich die Ägypter von den Völkern zusammenführen, wohin sie zerstreut 

230



streuen der Spreu stehen dem Vorgang des Siaorteipsiv in den Texten aber nur selten im unmittelbaren Kontext auch die erhofften und verhei­ßenen Handlungen gegenüber. Wo sie sich im Kontext finden, handelt es sich wie in Ez 36,24/LXX um einen Ablauf, der durch die Verben Xapßavco (nehmen) - aGpoi^m (sammeln, aufhäufen) - siodyco (hinein­bringen, hineinführen) beschrieben wird.85 An anderer Stelle findet sich das Verb cmvdyco (zusammenführen, zusammenbringen, versammeln).86Der zweite agrarische Kontext, in dem das Verb ötaoTteipeiv begegnet, betrifft die Arbeit des Hirten und deren Auswirkungen auf seine Klein­viehherde. Dieses Bild kommt auch an anderer Stelle vor,87 im Zusam­menhang mit öiaojieipeiv findet es sich aber nur in Ez 34. In Ezechiel 34,1-16 geht es metaphorisch um schlechte Hirten, die ihr Kleinvieh so schlecht hüten und weiden, dass es sich verirrt, »verstreut wird« und Ge­fahr läuft, von wilden Tieren gefressen zu werden: »Da wurden meine Schafe verstreut, weil es keine Hirten gab, und sie wurden all den Tieren des Feldes zum Fraß: Da wurden meine Schafe auf jedem Berg verstreut, und auf jeden hohen Hügel und auf dem Angesicht der ganzen Erde wur­den sie verstreut, und es gab niemanden, der sie suchte, noch jemanden, der sie zurückführte« (Ez 34,5f./LXX)88. Hier erleiden die Schafe das Ver­streutwerden,89 sie verirren sich und gehen verloren.90 Das Verstreutwer­den resultiert aus einer nachlässigen und verantwortungslosen Berufspra­xis und ist ein folgerichtiger, aber kein beabsichtigter oder zielgerichteter Vorgang. Wenn es zur Katastrophe, d. h. zum Zerstreuen der Schafe ge­kommen ist, muss es - nicht zuletzt wegen der hohen Gefahr für die Wei­detiere - nach aller Möglichkeit um deren »Suchen« und »Zurückführen« durch einen guten Hirten gehen.91 So stehen dem SiaoTisipEiv im Kontext
wurden«); Ez 36,19-24 (V 24: Kat ?.f| p^opat vpä<; ek töv eOvöv Kai dOpoioco updc 
bk rtaomv x&v yatöv Kal Eiad^co vpa<; eic tf]v yffv dpmv).

85 So in Ez 36,24/LXX: Kai Xi|p\|/opai updc ek twv ¿0vä>v Kai dOpoiaco updc ek Kaowv 
t&v yaiwv Kai Eiod^tü upa? ei? rijv yfjv vpcöv (»und ich werde euch aus den Völkern 
nehmen und euch aus allen Ländern sammeln und euch in euer Land hineinbrin­
gen«).

86 Ez 29,13/LXX; Dtn 30,3f./LXX.
87 Vgl. Jer 23,1 f.; hier findet sich in der LXX öiaoKoptti^eiv.
88 Ez 34,5f./LXX: Kai Stsandpr] rd ttpößard pou 5td tö pf] elvat ttoipsvag Kai eyevr|0r| 

sic Kardßptopa ttdat rote Qrjpioic rov dypofr(6) KaiStEajidpr] pou rd ttpößara ev navri 
öp£i Kai eni näv ßouvöv vyr]W>v Kai em Ttpoadntov Ttdapc rfj<; yfjc öieaTtäpp, Kai ouk 
pv ö ¿K^rpräv ov8e ö dnoaTp&ptDV. Vgl. auch Ez 34,12/LXX.

89 Vgl. die Formulierungen im Passiv (StEcmdpr]).
90 Vgl. Ez 34,4; vgl. Ez 34,16.
91 Ez 34,6.11-13/LXX. Vgl. auchMt 18,12; Lk 15,4f. 
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bzw. Bild auch die Verben cutooTpstp® (zurückwenden),92 E^dyto (heraus­führen), ouvdyco (zusammenführen, zusammenbringen, versammeln), Etadyco (hineinführen)93 und ¿TttoTpstp® (umwenden, zurückführen)94 als künftig erhoffte Handlungen gegenüber: »Und ich werde sie aus den Völ­kern herausführen und sie aus den Landgebieten zusammenführen und sie in ihr Land hineinführen und sie weiden auf den Bergen Israels« (Ez 34,13/LXX95). Im Bild, das in Ez 34,6 verwendet wird, ist bemerkenswert, dass die Schafe ganz übertrieben weiträumig verstreut worden sind (»auf jedem Berg und auf jeden hohen Hügel und auf dem Angesicht der ganzen Erde«),96 so dass hier assoziativ und unterschwellig eher das Bild der in alle Himmelsrichtungen verwehten Spreu als das der zerstreuten Herde aufgerufen wird.

92 Vgl. Ez 34,6/LXX. Die dt. Übersetzung entstammt Benselers Wörterbuch.
93 Ez 34,13/LXX. Die dt. Übersetzungen entstammen Benselers Wörterbuch.
94 Ez34,16/LXX.
95 Ez 34,13/LXX: Kat c^cicoj auToi)C ek tmv eOvöv Kai auvacm amovc änö töv "/mpwv 

Kai eioä^w aijtotic eie; tt]v yf(v avtröv Kai ßoaiajaco avrot\ ¿iti m öpr] lapaqÄ. [...].
96 Ez 34,6/LXX: ev itavri öpet Kai rat näv ßovvöv Kai eiti itpoadwtou ttaari; Trjc

Yn<;. Vgl. auch das Zurückführen der Schafe in Ez 34,13/LXX.
97 Vgl. Kiefer, Exil und Diaspora, 554f.: »von der eigenen Schuld der Zerstreuten 

(wird) abgesehen«.
98 Vgl. Almut Hammerstaedt-Löhr / Michael Konkel / Hermut Löhr / K. Usenet, Jeze- 

kiel. Ezechiel/Hesekiel, in: Wolfgang Kraus/Martin Karrer (Hrsg.): Septuaginta 
Deutsch. Erläuterungen und Kommentare, Bd.Il, Stuttgart 2011, 2849-2992, 
hier: 2851.

Verheerend sind im Ergebnis beide Vorgänge: das Verstreut-Werden der Spreu wie das der Schafe, der Akzent ist jedoch jeweilig ein anderer. Während beim Worfeln der Bauer der Akteur ist und zielgerichtet für das Verwehen der Spreu sorgt (die es wegen ihrer Unbrauchbarkeit auch »ver­dient« hat), liegt der Akzent beim Bild von der versprengten Herde auf dem Leid der Tiere, die nichts für ihr Unglück können.97 Die Gerichtsdro­hung ergeht im Kontext an die verantwortungslosen Hirten. Die Herde kann auf das Heilshandeln JHWHs hoffen, der selbst die Hirtenfunktion übernehmen und der Zerstreuung ein Ende bereiten wird. Verlässt man die Bildebene, wird in Ez 34 impliziert, dass es Gottes Plan und Ziel ist, die unter alle Völker Zerstreuten zu sammeln und in das Israel-Land zu­rückzuführen. Auch dem Adressatenkreis der LXX-Version, die in das 2.Jahrhundert v. Chr. datiert,98 wird bedeutet, dass Diaspora (wie auch immer sie zustande gekommen ist) als unverschuldeter Zustand gelten muss, aber jedenfalls auch kein »Zuhause« auf ewig ist. Diaspora ist eine
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Katastrophe insofern, als die Herde nicht mehr beieinander und nicht »zu Hause« ist, die Schafe umherirren, verloren gehen und Beute von Raub­tieren werden können. Das sichere »Zuhause« der Zukunft ist das Israel- Land, wo die Herde wieder versammelt werden wird.In diesem Bild wird sowohl vom zu restituierenden Ganzen wie auch von einem bleibenden Zentralort her gedacht, der Heimat bedeutet und keine Fremde ist. Diaspora ist hingegen ein gefährlicher Zustand, selbst wenn sie zunächst das Überleben überhaupt erst ermöglicht hat." Die Diasporaexistenz bringt Vereinzelung mit sich und birgt Gefahren für Leib und Leben. Bleibt man konsequent im Bild, können die Schafe vom guten Hirten dort auch nicht angemessen versorgt, sondern nur gesucht, ge­funden und an den ursprünglichen Schutzort zurückgeführt werden. Prag­matisch gesehen mag hier für die Versprengten auch eine Mahnung mit­schwingen: Diaspora ist nicht als neuer Weideplatz hin- oder gar anzunehmen, sondern es ist dem eigentlichen Hirten zu gegebener Zeit Folge zu leisten und sich auf die heimatliche Weide zurückführen zu las­sen. Dass die schlechten Erfahrungen auf der heimatlichen Weide einst zum Zersprengen der Herde geführt haben, wird anerkannt, eingeordnet und erklärt. Der Heilszustand wird jedoch nicht in und mit der Diaspora­situation, sondern mit der Heimkehr aus der Diaspora erreicht.Im Bild vom worfelnden Landmann ergeht die Gerichtsdrohung hin­gegen an alles, was potentiell »Spreu« sein könnte oder die Zerstreuung ist Ergebnis des bereits vollzogenen Gerichts an denen, die zuvor als »zu leicht« befunden worden sind. Dieses Bild bestimmt auch dort die Vor­stellung von ötaajteipsiv und Diaspora, wo die Texte Gott als Urheber der Diaspora verstehen, ohne dass das Bild vom Worfeln und die mit ihm ver­bundene Semantik (der Wind z.B.) explizit begegnet.100 Das Zerstieben der Spreu hat hier gelegentlich ausdrücklich auch den Charakter von etwas (teilweise oder gänzlich) Vernichtendem;101 es erfolgt laut Jer 39,37/LXX in Zorn, Grimm und großer Wut.102 Diaspora bedeutet hier - wenn man
” Anders Kiefer, Exil und Diaspora, 536: »Die Diaspora-Situation wird aus theologi­

scher Sicht zwar als schmerzlich empfunden, und ihre Aufhebung als Ziel der Ge­
schichte Gottes mit seinem Volk dargestellt, sie ist aber nirgendwo in schwarzen 
Farben ausgemalt. Mangelhaft und unerträglich sind dagegen die Zustände im Is­
rael-Land, der Gang in die Diaspora ist nur der lebenserhaltende Ausweg.«

100 Vgl. z.B. Lev 26,33/LXX; Ps 43,12/LXX; Jer 15,7/LXX; 39,37/LXX; Ez 
11,17/LXX; Tob 13,3; Bar 2,4.13; 3,8.

101 Vgl. u.a. Dtn4,27/LXX.
102 Jer 39,37/LXX: T8oi> ¿yd> ouvdyco avrou^ ek jtäor|5 SteaitEipa avroii^

¿keT ¿v öpyfj pov Kai tw Övp^ pov Kai napoljvapcp peya/xo (»siehe, ich sammle sie 
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die Bildebene verlässt - immer wieder im Zorn verhängte Strafe für Sünde und Bundesbruch.103 Nur Gott oder ein von ihm Beauftragter vermag das Unmögliche auszuführen und das Zerstreute aus Erbarmen wieder zu sam­meln, um es zurückzubringen an einen bestimmten Ort - dem Israel- Land.104Das Zerstreuen des Volkes Israel unter die Völker gehört auch in drei Texten des Buches Deuteronomium zu den Maßnahmen, die Gott als Strafe für Götzendienst und als Fluch bei Ungehorsam des Volkes gegen­über seinen Geboten verhängen wird. Auch hier steht das Bild des Wor­felns im Hintergrund. Sinn und Ziel der Maßnahme sind aber anders ak­zentuiert. In der ersten Textstelle Dtn 4,27/LXX geht es um Strafe für Götzendienst im eigenen Land: »Und der Herr wird euch unter alle Volks­stämme zerstreuen, und ihr werdet nur in einer geringen Zahl unter den Volksstämmen übrig gelassen werden, zu denen der Herr euch führen (MT: treiben) wird.«105 Gegenüber dem hebräischen Ausgangstext könnte die LXX-Fassung etwas abgemildert worden sein, die Zerstreuung des Vol­kes wird nicht als Vertreibung, sondern als Führen unter die Völker um­schrieben.106 Verlässt man in Dtn 4,25-31 die Bildebene, bedeutet die Zerstreuung Vertreibung aus dem von Gott gegebenen Land und Verlust
aus jedem Land, wohin ich sie zerstreut habe in meinem großen Zorn und in mei­
nem Grimm und in großer Wut«).

103 Vgl. die Übersicht bei Kiefer, Exil und Diaspora, 564.
104 Vgl. Jes 11,12/LXX: [...] Kai toü; SiEaitapgEvoo; toü louSa awä^Ei ek twv reaadpojv 

TtTEpvycov rfjg yfj; (»und die Zerstreuten Judas wird er sammeln von den vier Zipfeln 
der Erde«); Jes 49,6/LXX: (vom Knecht Gottes) [...] Kai rf]v Siacwtopäv tou lapapX 
emarpeyai (»und die Zerstreuten Israels zurückzubringen«); Jes 56,8/LXX: eutev 
Kupio; 6 mtväywv touc Sieo^appEvouc Iapar|X, ön in’ abröv avvaycoyf|v 
(»sprach der Herr, der die Versprengten Israels sammelt, denn ich will eine Samm­
lung zu ihm [dem Haus des Herrn] hin vornehmen«); Jer 39,37/LXX: T8oi> iyw 
ovvdyco avtoix; ¿k ndar|c rfj^ yfj;, [...] Kai emarpeyo) avroix; ei; töv tönov tovtov 
Kai Kaöirä aikoüc jtestotSöra; (»Siehe, ich sammle sie aus jedem Land, [...] und ich 
werde sie an diesen Ort zurückführen und sie wieder ansiedeln, im Vertrauen [auf 
mich]«; Ps 146,2/LXX:... Kai xä; öiaartopäc rov lopapL emovvä^ei (»und die Zer­
streuungen Israels wird er zusammenführen«); 2Makk 1,27: ¿mouvdyaye xf]v 
8iaonopäv f|pwv (»führe unsere Zerstreuung wieder zusammen«); PsSal 8,28: 
crvväyaye nyv 8iaOTopav lapa^X pexä ¿Xeou; Kai xpTpxöxriTo; (»führe zusammen 
die Zerstreuung Israels mit Barmherzigkeit und Güte«).

105 Dtn 4,27/LXX: Kai Siaanepei Kuptoq üpäc ev jtaatv rot«; SOveaiv Kai KaxaXeKpOijaeaOe 
öXiyoi apiöp« ¿v rote äOvemv, ei; oi); eiad;et KÖpio; üpa; ¿Kei.

106 Die LXX bietet für inr hier eiadcei. Vgl. Cornelis den Hertog/Michael Labahn/ 
Thomas Pola, Deuteronomion. Deuteronomium/Das fünfte Buch Mose, in: Wolf­
gang Kraus/Martin Karrer (Hrsg.), Septuaginta Deutsch. Erläuterungen und Kom­
mentare, Bd. I, Stuttgart 2011,523-601, hier: 546. Lothar Perlitt, Deuteronomium 
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von Landbesitz,107 sie hat eine Existenz als macht- und rechtlose Minorität und den Verfall der religiösen Integrität und Identität zur Folge.108 Dtn 4,25-31 zeigt, dass die Zerstreuung als Strafe für Götzendienst am neuen Ort natürlich auch Götzendienst mit sich bringen wird. Erst in dieser Si­tuation werden die Israeliten sich auf JHWH besinnen und ihn suchen. Insofern hat die Diasporasituation als Strafe letztlich auch einen pädagogi­schen Zweck. Das Bild der zerstreuten Spreu wird spätestens an dieser Stelle aber auch gesprengt, denn aus Spreu wird letztlich nie Weizen wer­den. Das Bild darf demnach nicht überstrapaziert werden, und man muss Vorsicht walten lassen im Hinblick darauf, was es überhaupt aufnehmen kann und leisten will. Diaspora ist hier jedoch sicher ein Zustand, der für die »Spreu« von verschiedenen Nöten gekennzeichnet ist - »Nöte«, die sich jedoch deutlich von den Nöten der zerstreuten Schafe im Bild von Hirt und Herde unterscheiden.In Dtn 28,64/LXX hingegen wird die Diasporaexistenz als ein Fluch vor Augen gestellt, der bei Gesetzesungehorsam greifen wird: »Und der Herr, dein Gott, wird dich unter alle Volksstämme zerstreuen, von einem Ende der Erde zum anderen Ende der Erde [.. .]«109 Diaspora wird im nach­folgenden Kontext in so düsteren Farben geschildert, dass sich die Passage als »eine bewusst auf die Spitze getriebene und deshalb umso eindring­lichere Warnung«110 erweist. Diaspora ist gekennzeichnet u.a. durch das Schicksal der Sklaverei, erzwungenen Götzendienst, Ruhelosigkeit, ein verzagtes Herz und eine sich verzehrende Seele, Todesangst und den Wei­terverkauf in die Sklaverei nach Ägypten.111 Hat es sich zur Abfassungszeit des hebräischen Ausgangstextes kaum um die Binnenansicht einer selbst erlebten Diasporasituation gehandelt,112 muss die LXX-Fassung für die reale Diaspora seit dem 3. Jahrhundert v.Chr.113 hingegen Fragen an die Deutung der eigenen Existenz gestellt haben.
V/5, Neukirchen-Vluyn 2008, 343: Die Wurzel ma im Pi. meint »nicht >führen< 
im Sinne von >anführen< oder gar >geleiten<, sondern eher >treiben<«.

107 Vgl.z.B. Dtn4,26/LXX.
108 Vgl. Perlitt, Deuteronomium, 344, zu Dtn 4,28.
109 Dtn 28,64: Kai Staaitepei os Kupto«; 6 Oeo^ aov ei^ itävta m e9vr| dir’ &Kpou rfj<; yfic 

aKpov Tfjc [•••]•
110 Kiefer, Exil und Diaspora, 613.
111 Vgl. Dtn 28,64-68/LXX.
112 Vgl. Kiefer, Exil und Diaspora, 613: »Der Abschnitt erweist sich ganz als das, was 

er literarisch sein will: eine Drohung, deren Verwirklichung Israel durch sein Ver­
halten verhindern soll.«

113 Die Übersetzung des Deuteronomiums ist wahrscheinlich im 3. Jahrhundert v. Chr. 
in Ägypten erfolgt. Vgl. den Hertog u. a., Deuteronomion, 529f.
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In Dtn 30,1-5 schließlich, einem der Texte, die das Substantiv ötaortopd enthalten,114 wird die Umkehr des Volkes zur Bedingung neuen Segens gemacht, der sich zuallererst in der Sammlung und im Zurückbrin­gen des Volkes in das Land der Väter konkretisiert:

114 Für den Vorgang selbst wird hier StaoKopm^eiv benutzt. Vgl. auch das Substantiv 
in der Verfluchung in Dm 28,25/LXX: Kai Bap ev 8taaitopa ¿v naaaiq raic ßaaiLeiatg 
rpg ypg / »[...] und du wirst in allen Königreichen der Erde in einer Zerstreuung 
sein.«

115 Dm 30,1-5/LXX: Kat Barat cb^ av BXGcoatv ¿ni ae itävra rä pppara ravra, p evkoyia 
Kat p Karapa, pv BSatKa wpö ttpoaßMtov aov, Kai Se^p eig rf]v Kapöiav aov ev itäatv 
roig 60veatv, ov eäv ae StaaKopTttap KÜptog ¿Kei, (2) Kai ¿niarpatppcp ¿Jti KVptov röv 
0e6v aou Kai vitaKovap rfjg cpojvfjg avrov Kara nävra, öaa eycb evreU-opai aot 
appepov, ec ökpg rpg KapStag aou Kai eg özpq rpg yv^pg aou, (3) Kai iäaerat Kvptog 
rag äpapriag aov Kai ¿Xepaet ae Kal ttaXtv auväCei ae ¿k Ttavrwv röv ¿0v&v, eig oüg 
SieaKopmaev ae Kvptog ¿Kei. (4) ¿äv p p ötaanopä aov an äKpov rov ovpavov Brog 
aKpov rov ovpavov, ¿Kei0ev ovväSet ae Kvptog 6 0e6g aov, Kai ¿KeiOev Ä.pp\|/erai ae 
Kvptog ö 0e6g aov (5) Kai eiaacet ae Kvptog ö 0e6g aov eig rpv ypv, pv ¿KÄppovoppaav 
oi ttarBpeg aov, Kai Kkppovoppaetg avrpv Kai ev ae ttotpaei Kai ^Zeovaaröv ae 
notpaet vnep rovg ttarepag aov.

116 Im MT findet sich hier die Formulierung mn nxpn / »bis ans Ende des Him­
mels«.

»Und es wird [so] sein, wenn alle diese Worte über dich gekommen sind, der 
Segen und der Fluch, den ich vor dir gegeben habe, und du [sie] unter all den 
Volksstämmen, wohin der Herr dich zerstreuen wird, zu Herzen nimmst (2) 
und du zum Herm, deinem Gott, zurückkehrst und entsprechend allem, was 
ich dir heute gebiete, aus deinem ganzen Herzen und aus deiner ganzen Seele 
auf seine Stimme hörst, (3) dann wird der Herr deine Sünden heilen, sich 
deiner erbarmen und dich aus allen Volksstämmen, zu denen der Herr dich 
dort zerstreut hat, wieder versammeln. (4) Wenn deine Zerstreuung von 
einem Ende des Himmels bis zum [anderen] Ende des Himmels reicht, wird 
der Herr, dein Gott, dich von dort versammeln und dich von dort holen. (5) 
Und der Herr, dein Gott, wird dich in das Land hineinbringen, das deine 
Väter als Erbbesitz erhalten haben, und du wirst es als Erbbesitz erhalten.«115 
Dtn 30,1-5/LXXDie LXX-Fassung enthält gegenüber dem hebräischen Ausgangstext in V. 4 mit der »von einem Ende des Himmels bis zum [anderen] Ende des Him­mels« reichenden Zerstreuung eventuell eine Aktualisierung im Hinblick auf die in hellenistischer Zeit real existierende, weit verbreitete Dias­pora.116 Gottes Heilshandeln bedeutet auch hier eine Beendigung der Di­
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asporasituation, die Wirklichkeit gewordener Fluch und Unheilsstatus war. Die Bedingung dafür ist die Hinwendung zu Gott.117 Auch wenn der Un­heilsstatus nicht endgültig bleiben musste und es einen Neuanfang zwi­schen Gott und Volk geben konnte, neuer Segen bedeutete Sammlung und Rückführung in das Land der Väter; er verwirklichte sich nicht in der Diasporasituation.

117 Vgl. ähnlich Neh l,8f./LXX: »[...] Wenn ihr mir die Treue brecht, werde ich euch 
unter die Völker zerstreuen / öiaaKopniw; (9) doch wenn ihr zu mir umkehrt, 
meine Gebote haltet und sie befolgt, dann werde ich, sollten eure Zerstreuten / f] 
Staattopd üpöv auch am Ende des Himmels sein, sie doch von dort zusammenfüh­
ren und zu dem Ort bringen, den ich auserwählt habe, meinen Namen dort woh­
nen zu lassen.«

118 Ps 146,2/LXX: oiKoöopröv lEpouaaXrip ö Kupto? Kai tä? Siaaitopa? tov lapapk 
eniauvd^ei. Vgl. auch Jes 49,6/LXX.

119 Dan 12,2/LXX: Kat noXXoi töv KaOeuSövrcov ev rm nXdret Tfjtg yf]? ävaaniaovTai, oi 
pev ei? ?cof]v aitöviov, oi 8e ei? öveiötapöv, oi 8e ei? ötaaitopav ¡Kai aia%vvr|v] 
aicövtov. Der Begriff Staanopä steht hier, wo in der MT-Fassung ein Begriff für 
»Schande« steht.

120 Vgl. van Unnik, Selbstverständnis, 116f.
121 Als einzige Stelle, die von einem positiven Nebeneffekt der (sonst im Sinne des 

göttlichen Strafhandelns verstandenen) Diasporasituation sprechen könnte, kommt 
Tobit 13,3 f. in Frage: die Zerstreuten sollen unter den Völkern die Größe Gottes 
preisen: ¿^opoXoyeiaöe atrtci), oluioi iapapX, ¿vaunov rräv e&vöv, ört aurö? SieOTtetpev 
f]pa? ¿v avToi?' (4) ¿ksi wtoöeüprte rpv peyaVo<ri>vr|v avTOU [...]. Der griechische

Auch in anderen Texten der LXX, in denen weder explizit das Bild vom worfelnden Bauern noch dem vom guten Hirten, der die Schafe wie­der einsammelt, begegnet, findet sich einerseits die Hoffnung, dass Gott die Zerstreuungen Israels zusammenführen wird, z.B. in Ps 146/2/LXX: »Der Herr ist der, der Jerusalem aufbaut, und die Zerstreuungen Israels wird er zusammenführen.«118 Hier steht die Fürsorge Gottes für die Schwa­chen unter den Seinen im Fokus, aber auch hier wird Diaspora eindeutig als etwas Defizitäres betrachtet, das auf Gottes Erbarmen - und das heißt konkret: Beendigung - angewiesen ist. Andererseits kann Diaspora ange­drohtes, ewiges Unheil bedeuten. Zu den Geschehnissen der Endzeit ge­hört es nach der Vision von Dan 12,2/LXX, dass »viele von denen, die in der Weite der Erde schlafen, aufstehen werden, die einen zu ewigem Le­ben, die andern zu Spott, die anderen zu ewiger Zerstreuung.«119 Der Be­griff dürfte hier im Sinne der Verwendung bei Epikur gemeint sein: es geht um Auflösung in das Nichts.120Diaspora ist in den Texten der Septuaginta damit als theologischer Deutungsbegriff m. E. nirgends etwas per se Positives.121 Die Kontexte 
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zeigen m. E. auch keinen erkennbaren positiven Nebensinn (»Ausbrei­tung«).122 Die theologisch verwendete Diasporaterminologie steht in der LXX immer in Zusammenhang mit göttlicher Strafe für Abkehr von seinem Willen oder wenn es darum geht, den Verlust von Vollständigkeit des Vol­kes und die damit verbundene Gefahr für die in die Vereinzelung Gerate­nen zu beklagen. In allen Fällen wird auf Beendigung dieser Situation durch Gott gehofft. Dem steht paradoxerweise in den erhaltenen nicht­biblischen Quellen ein faktisches (sehr großes!) Diasporajudentum gegen­über, das sich unter diesem Begriff und seinen negativen Konnotationen offenbar nicht wiedergefunden und ihn für die eigene Situation vermieden hat. Der Befund im Neuen Testament deckt sich mit diesen Beobachtun­gen.
3. Ein Blick auf die »Diaspora«-Belege in den Schriften

des Neuen TestamentsIm neutestamentlichen Sprachgebrauch finden sich das Substantiv »Dias­pora« und der zugehörige Vorgang selten. Apg 8,1-4 berichtet vom Zer­streutwerden von Jerusalemer Judenchristen im Anschluss an die Ereig­nisse um Stephanus in Apg 7 in die regionale Peripherie nach Judäa und Samarien.123 Das Zerstreutwerden ist hier Folge eines schrecklichen Er­eignisses, es ist aber nicht im spezifisch-theologischen Sinn der LXX ge­braucht. In Apg kann das Zerstreuen positiv gewendet werden, es führt zur weiteren geographischen Ausbreitung der Christusbotschaft als Erfül­lung alttestamentlicher Verheißungen von der eschatologischen Sammlung des (zerstreuten) Gottesvolkes unter Einbeziehung der Heidenvölker in das Heil Israels (vgl. Jes 49/LXX). Diese Sammlung wird in der Apostelge­schichte breit dargestellt, Lukas verwendet aber nie den Begriff »Diaspora«
Text des Buches ist in mehreren Formen überliefert. Nur die Fassungen der Codizes 
Alexandrinus und Vaticanus bieten diese Version. Als Entstehungsort der Aus­
gangsversion werden Ägypten, Palästina und Mesopotamien diskutiert, die Über­
setzung dürfte in Ägypten erfolgt sein. Vgl. Katrin Hauspie, Tobit/ Das Buch Tobit/ 
Tobias, in: Siegfried Kreuzer, Einleitung in die Septuaginta, LXX.H1, Gütersloh 
2016, 289-295, hier: 293.

122 Anders Kiefer, Exü und Diaspora, 220, der diesen Nebensinn nicht ausgeschlossen 
sieht und die Diasporaterminologie auch für positive Deutungen offen versteht 
(und dafür auf IPetr 1,1; Jak 1,1 verweist).

123 Vgl. Apg 11,19.
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für die unter alle Völker Zerstreuten. Das ist insofern interessant, als er selbst Diasporajude gewesen sein dürfte.Im zutiefst judenchristlich geprägten Johannesevangelium kommt in Joh 7,35 auf der Erzählebene die Perspektive des aramäisch sprechenden jüdischen Mutterlandes Palästina in den Blick, dem die griechischsprachige Diaspora in der geographisch (und vielleicht auch kulturell) gedachten Feme gegenübersteht. Wie die Zerstreuung hier konnotiert ist, ist kaum zu sagen. Es handelt sich um einen der ganz wenigen Belege, in denen außerhalb der LXX jüdischerseits die faktische Diaspora auch explizit als »Diaspora« bezeichnet wird - bezeichnenderweise jedoch aus dem Munde von Juden in Jerusalem.In Jak 1,1 könnte bei den »zwölf Stämmen in der Zerstreuung« das neue Gottesvolk aus Juden und Heiden gemeint sein, das als Minorität in andersgläubiger Umwelt lebt, das ist aber umstritten.124 In IPetr geht es um eine Fremdheitserfahrung von Menschen, die sich juristisch gesehen eigentlich in ihrer Heimat befinden. Für die »erwählten Fremden in der Diaspora« / ¿kXektoI napemöripoi öiaojtopai;, denen man als Adressaten in IPetr 1,1 begegnet, ist ihre eigentliche, juristische Heimat durch ihre Taufe zur »Heimat auf Zeit«125 geworden, denn die Christusgläubigen ge­hören nun zu Gottes Volk und leben aus ihrem im Himmel aufbewahrten Erbe und eschatologischen Heil heraus und auf dieses hin (IPetr 1,4f.). Ewige Beheimatung liegt allein bei Gott126 und auf Erden kann es nur einen Gast- und Fremdenstatus geben. Dieses Konzept, in dem Diaspora die christliche Existenz in der Welt überhaupt beschreibt,127 knüpft an In­terpretationsmuster an, wie sie auch bei Philo zu finden sind.128 Als Exis­tenz im Gaststatus und in der Fremde129 ist Diaspora im IPetr wie in den Texten der LXX eine grundsätzlich auf Beendigung hin angelegte Existenz, selbst wenn sie positiv genutzt werden kann und soll.130
124 Zur Diskussion u. a. Hubert Frankemölle, Der Brief des Jakobus. Kapitel 1, ÖTK 

17/1, Gütersloh 1994, 125-128.
125 Vgl. Martin Vahrenhorst, Der erste Brief des Petrus, ThKNT 19, Stuttgart 2016, 

63 (unter Verweis auf IPetr 2,11 und Hebr 11,13).
126 Vgl. Reinhard Feldmeier, Der erste Brief des Petrus, ThKNT 15, Leipzig 2005, 48; 

Dieter Sänger, Art. Ataanopä kt/., EWNTI, Stuttgart/Berlin u.a. 1980, 749-751, 
hier: 749.

127 Vgl. Feldmeier, Petrus, 15.1.34; Sänger, Art. Aiawtopd, 748.
128 Vgl. Philo, Conf 78.
129 Vgl. IPetr 2,11: Ayanriroi, napaKaXcj w<;itapoiKou<; Kai 7tapE7n8fmou<;.
130 Vgl. dazu den Beitrag von Thomas Söding in diesem Band.

239



4. Verzeichnis antiker Quellentexte (nach Autoren und 
Abkürzungen geordnet)

Autor, Werk
Abkürzung

Textedition (T) und Übersetzung (Ü)

Arist Aristeasbrief Lettre d’Aristée à Philocrate. Introduction, texte 
criti-que, traduction et notes, index complet des 
mots grecs par André Pelletier, SC 89, Paris 1962 
[T/frz. ÜJ.

Meisner, Norbert, Aristeasbrief, in: W.G. Kümmel, 
H. Lichtenberger (Hrsg.): Jüdische Schriften aus 
hellenistisch-römischer Zeit. Bd. 2: Unterweisung in 
erzählender Form, Gütersloh 1973, 35-88 [dt.Ü].

Jos Josephus

Ant Antiquitates
Judaicae 
(Jüdische 
Altertümer)

Josephus, Jewish Antiquities. Volumes I-IX, Transla­
ted by H. St. J. Thackeray, Ralph Marcus, Allen Wik- 
gren, Louis H. Feldman, Cambridge/MA 1930-1965 
[T/engl. Ü].

Des Flavius Josephus Jüdische Altertümer. Übers, u. 
mit Einleitung und Anmerkungen versehen von 
Dr. Heinrich Clementz. Bd. I—II, Halle (Saale) 1899; 
NachdruckWiesbaden 1989 [dt. Ü].

Bell

Ap Contra Josephus, The Life. Against Apion, Translated by
Apionem H. St.J. Thackeray, Cambridge/MA 1926 [T/engl. Ü],
(Gegen Siegert, Folker (Hrsg.): Über die Ursprünglichkeit des
Apion) Judentums (Contra Apionem), Göttingen 2008 

[T/dt. ÜJ.

Bellum 
Judaicum 
(Jüdischer 
Krieg)

Michel, Otto/Bauernfeind, Otto (Hrsg.): De bello 
Judaico - Der Jüdische Krieg. Griechisch-deutsch, 
Bde. I-III, Darmstadt 2013 [T/dt. Ü].

Philo Philo von Philo. With an English Translation by F. H. Colson and 
Alexandria G. H. Whitaker, 10 volumes (and two supplementary

volumes), Cambridge/MA, London 1967 (Nachdruck) 
[T/engl. Ü].

Cohn, Leopold/Heinemann, Isaak u.a. (Hrsg.): Die 
Werke Philos von Alexandria in deutscher Überset­
zung. I—VII, Berlin 1962 (Nachdruck) [dt. Ü].
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Autor, 
Abkürzung

Werk Textedition (T) und Übersetzung (Ü)

Conf De Confusione
Linguarum

Bd.V, 99-151 [dt. Ü],

Flacc In Flaccum Bd.VII, 122-165 [dt. ÜJ.

LegGai Legatio ad Gaium Bd.VII, 166-266 [dt. Ü[.

Op De Opificio Mundi Bd.I, 23-82 [dt. Ü].

Praem De Praemiis et 
Poenis

Bd. II, 379-426 [dt. Ü],

SpecLeg 1-4 De Specialibus
Legis 1-4

Bd. II, 3-312 [dt.Ü].

Virt De Virtutibus Bd. II, 313-377 [dt. Ü].

VitMos 1-2 DeVitaMosis 1-2 Bd.I, 214-365 [dt. Ü].

Hypoth 
¿Eus. 
PraepEv)

Hypothetika/ 
Apologia pro 
ludaeis

Eusebius Werke, Bd.VIII: Die Praeparatio 
Evangelica I, hrsg. von Karl Mras, GCS 43/1, 
Berlin 1954 [T/dt.Ü].

Plutarch Plutarch. Moralia. In Sixteen Volumes, transl. 
by Frank Cole Babbitt (Bd. 1-5) et al., The Loeb 
Classical Library, Cambridge et al. 1927-2004 
[T/engl. ÜJ.

Adv. Colot. Adversus Colotem 
(Gegen Kolotes)

Plutarch’s Moralia. In Sixteen Volumes, Vol.
XIV, The Loeb Classical Library, transl. by Bene­
dict Einarson and Phillip H. De Lacy, Cambridge 
etal. 1967, 190-315 [T/engl. Ü).

Weise, Christian/Vogel, Manuel (Hrsg.): 
Plutarch. Moralia, Bd. 2, Wiesbaden 2012, 
802-832 [dt. ÜJ.

SuavVivEpic Non posse suaviter 
vivi secundum 
Epicurum (Ob es 
eine richtige 
Vorschrift sei: 
»Lebe im Verbor­
genen«. (Gegen 
Epikur.)

Plutarch’s Moralia. In Sixteen Volumes, Vol. XIV, 
The Loeb Classical Library, transl. by Benedict 
Einarson and Phillip H. De Lacy, Cambridge et 
al. 1967, 14-149 [T/engl. Ü].

Weise, Christian/Vogel, Manuel (Hgg.): Plu­
tarch. Moralia, Bd.2, Wiesbaden 2012, 
866-870 [dt. ÜJ.
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Autor, Werk
Abkürzung

Textedition (T) und Übersetzung (Ü)

Testass Testament des 
Asser in: Testa­
mente der 
12 Patriarchen

Marinus de Jonge, The Testaments of the 
Twelve Patriarchs: a critical edition of the Greek 
text, PVTG 1/2, Leidenl978 [T/engl. ÜJ.

Becker, Jürgen: Die Testamente der zwölf Patri­
archen, JSHRZ III/1, Gütersloh 2. Aufl. 1980, 
1-162 [dt. ÜJ.
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